
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 26 (1922-1923)

Heft: 8

Artikel: Wenn Steine reden

Autor: Diederichs, K.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668103

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668103
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©ieberidjê: SBertn ©teilte reben. 241

„©ie fatten berftanben, baß ©ie iïjnen gei=

gen mottten, baß biefe SRadjt, bie fie beHjohnen,
toeilfie fie nicfjt fefien, fid) fern galten muff,
©aß fie in bemfelBen SIugenBIid mißbraucht
merben mürbe, in bem fie fid) in berneljmBarer
Sorrn üffenBarte. Sdj Beglücfmünfdje ©ie."

©et fDHmdj berneigte fid) unb fdjritt auf bie
©ür gu. ©er Söifc^of ïam iïjm nacfj; er ftraïjlte
bor SBoIjlmotten.

„SIBer ba§ ©djaßfäftlein... ©ie gtauBen
nod) baran, bie Seute bort... ?"

„DB fie baran glauben! ©etoiß, ÜDtonfeig-
neur!"

„SIBer her @djaß, — inar benn jemals ein
©djaß ba?"

„3Kit ^ïjrer ©rlauBitië, Sftonfeigneur, id)
I)aBe gefdjmoren..."

„SUm, nun, mir ..." fagte ber SBifdjof.
„©er Pfarrer boit SBIanïenBergfje Ijat if)n

in 25ertoaï)tung. ©r ließ tfjn mid) fefjen. ©5
iff eine Heine ipolg'fifte mit ©ifenbefdjlägen."

„Siun?"
„Itnb auf ifjrem SSoben liegen gmangig

Btanïe SDÎariatherefientaïer."
©er SSifcfjof lächelte, er mürbe aber fogletd)

mieber ernftl)aft. „Sann man fold) eine |>oIg=

ïifte mit ber SSorfetjung dergleichen?"
„SHIe SSergleidje hinten, ÜDtonfeigneur. Sitte

SRenfdjengebanfen finb eitel,"
üßater SSerneau berneigte ficfj nod) einmal

unb glitt au§ bem @mf>fang§gimmer.

ÎÎSemt Gîctnc rebcrt.
ïagebucElÉlâtter äug ber ©eftfjidjte unferer ©tbe.

Kit elf Stufrtafjmen bom SBerfaffer nacE) Originalen be§ 3taturI)iftorifcE)en Kufeumë ju SiiBecf.

Sßer einmal offenen Slugeë bie fdjöne beut- ©efteinen I)at man niemals eine
fdje Dftfeeinfel fRügen burdjmanbert t)at, bem
merben fidjerlidj am $uße ber meißen Steibe-
felfen feltfam geformte ©teine, bie©teine, bie bort in
großer SJtenge herumliegen, aufgefallen fein.
Hub man braucht nicht gerabe gadjmaun, inè-
befonbere ©eologe gu fein, um fid) git fagen,
baß biefe regelmäßigen, fdjöngeformten ©teilte
irgenbeine Befonbere SBebeutung haben muffen,
@0 ift benn in ber ©at audi ba§, ma§ mir bort
an DlügenS ©tranbe finben, einftntalë ein leben-
beë ©efdiäpf gebeten; eg finb Sßerfteincrungen,
Sßetrefatte, b. I> 5u ©teilt getoorbene organifdje
©efdjößfe. ©oldje SSerfteinerungen finben fid)
überall auf ber ©rbobetflädje, unb am auffäU
ligften treten fie in ©ëBitglgegenben gutage.
©iefe tßetrefatte reben gu un§ eine einbrüdlidje
©ßrache; fie ergäl)len un§, baß itnfer ©rbbatt
fetneSmegS immer fo gemefen ift mie Bjettte,
fonbertt baß bielmehr and) auf ißm ein einige»
Sßerbett unb Sergehen herrfdjt. ©etreutich hat
nun SRutter ©rbe ihre 2eBen§gefdjid)te unb
btejenige ihrer ©efdjößfe aufgegeidjmet, inbem
fie ihr ©agebttd) in ttnbergänglichen ©teilt
meißelte.

Qu jenen fernen llrgeiten ber ©rbgefchidjte,
itt beneit fid) bie Soniinente, bie ©ebirge unb
Sfteere Bilbeten, entftanben auch bie ïriftaïïi-
itifdjen Xtrgefteine, bie ber ©eologe ©ranit unb
UrgneiS nennt, unb bie attd) ben Sern ber mei=
ften großen ©ebirgSftöde Bilben. Sn biefen

>ßur eßema=
Ii gen SebenS gefunbeit. Sin berfdjiebenen ©tel-
len ber ©rbe gehen nun biefe UrgefteinSlager in
gefcfjidjtete, fogenannte ©ebimentgefteine über,
bie fidj gloeifettoS unter ber ©intoirïung beê

SBafferS abgelagert haben. Unb in biefett unter-
tamBrifdjen Schichten, mie man fie genannt hat,
finben fiäj bie erften

'

fftefte eineS bürftigeu
SebenS, feltfame Sriedjffmren bon SSürmerit
unb ©djnecfen, SIBbriide bon Duatten, einige
SRufdjeltiere, fogenannte SIrmfitßer ober 23ra=

djioßoben; baS ift fo giemliih atteS, ma§ un§
ber gu ©teilt getoorbene llrfdjlamm aufBemahrt
hat. ^e inciter man aBer in ben tamBrifdjen
©efteinsfdjidjten emßorfteigt, befto höh«: ent=
midelten SebenSfornten begegnen mir. Stuffal-
lenbe ©ïjarattertiere be§ gangen SamBriumS
finb bie feltfamen ©rilobitentreBfe, bie in unge=
I)eurer Slrtengaljl bie ©ieffee beböllert haben,
benn ihre Sefte finben fich in biefen ©efteinê-
fch'tchten in großer SRenge. ©emöl)nlich ift e§
ber harte fRüdeiißanger biefer UrïreBfe, ber
erhalten ift, unb ber eigentümliche Sorgang be§

SerfteinernS hat fie un§ über Seitläufe htnmeg
aufgehoben, bie gmeifettoâ nach $unberten bon
SJtittionen Sahren gu Bemeffen finb. Sitte SIr=
ten biefer Heilten Ungeheuer maren aber bottig
blinb, mie attd) alle übrigen in biefen ©chidfteit
gefunbenen ©efdjößfe. ®a§ Sehen f(heint alf0
Blinb geboren, Singen maren audj toohl ïaum
uotmenbig, benn über ßanb unb fttîeer lag nod)
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„Sie hatten verstanden, daß Sie ihnen zei-
gen wollten, daß diese Macht, die sie verhöhnen,
weil sie sie nicht sehen, sich fern halten muß.
Daß sie in demselben Augenblick mißbraucht
werden würde, in dem sie sich in vernehmbarer
Form offenbarte. Ich beglückwünsche Sie."

Der Mönch verneigte sich und schritt auf die
Tür zu. Der Bischof kam ihm nach; er strahlte
vor Wohlwollen.

„Aber das Schatzkästlein... Sie glauben
nach daran, die Leute dort... ?"

„Ob sie daran glauben! Gewiß, Monseig-
neur!"

„Aber der Schatz, — war denn jemals ein
Schatz da?"

„Mit Ihrer Erlaubnis, Monseigneur, ich

habe geschworen..."
„Nun, nun, mir..." sagte der Bischof.
„Der Pfarrer von Blankenberghe hat ihn

in Verwahrung. Er ließ ihn mich sehen. Es
ist eine kleine Holzkiste mit Eisenbeschlägen."

„Nun?"
„Und auf ihrem Boden liegen zwanzig

blanke Mariatheresientaler."
Der Bischof lächelte, er wurde aber sogleich

wieder ernsthast. „Kann man solch eine Holz-
kiste mit der Vorsehung vergleichen?"

„Alle Vergleiche hinken, Monseigneur. Alle
Menschengedanken sind eitel."

Pater Verneau verneigte sich noch einmal
und glitt aus dem Empfangszimmer.

Wenn Steine reden.
Tagebuchblätter aus der Geschichte unserer Erde.

Mit elf Aufnahmen vom Verfasser nach Originalen des Naturhistorischen Museums zu Lübeck.

Wer einmal offenen Auges die schöne deut- Gesteinen hat man niemals eine
sche Ostseeinsel Rügen durchwandert hat, dem
werden sicherlich am Fuße der Weißen Kreide-
selsen seltsam geformte Steine, dieSteine, die dort in
großer Menge herumliegen, ausgefallen sein.
Und man braucht nicht gerade Fachmann, ins-
besondere Geologe zu sein, um sich zu sagen,
daß diese regelmäßigen, schöngeformten Steine
irgendeine besondere Bedeutung haben müssen.
So ist denn in der Tat auch das, was wir dort
an Rügens Strande finden, einstmals ein leben-
des Geschöpf gewesen; es sind Versteinerungen,
Petrefakte, d. h. zu Stein gewordene organische
Geschöpfe. Solche Versteinerungen finden sich
überall auf der Erdoberfläche, und am auffäl-
ligsten treten sie in Gebirgsgegenden zutage.
Diese Petrefakte reden zu uns eine eindrückliche
Sprache; sie erzählen uns, daß unser Erdball
keineswegs immer so gewesen ist wie heute,
sondern daß vielmehr auch auf ihm ein ewiges
Werden und Vergehen herrscht. Getreulich hat
nun Mutter Erde ihre Lebensgeschichte und
diejenige ihrer Geschöpfe aufgezeichnet, indem
sie ihr Tagebuch in unvergänglichen Stein
meißelte.

Zu jenen fernen Urzeiten der Erdgeschichte,
iil denen sich die Kontinente, die Gebirge und
Meere bildeten, entstanden auch die kristalli-
nischen Urgesteine, die der Geologe Granit und
Urgneis nennt, und die auch den Kern der mei-
sien großen Gebirgsstöcke bilden. In diesen

Pur ehema-
ligen Lebens gefunden. An verschiedenen Stel-
len der Erde gehen nun diese Urgesteinslager in
geschichtete, sogenannte Sedimentgesteine über,
die sich zweifellos unter der Einwirkung des

Wassers abgelagert haben. Und in diesen unter-
kambrischen Schichten, wie man sie genannt hat,
finden sich die erstell Reste eines dürftigen
Lebens, seltsame Kriechspuren von Würmern
und Schnecken, Abdrücke von Quallen, einige
Muscheltiere, sogenannte Armfüßer oder Bra-
chiopoden; das ist so ziemlich alles, was uns
der zu Stein gewordene Urschlamm aufbewahrt
hat. Je weiter man aber in den kambrischen
Gesteinsschichten emporsteigt, desto höher ent-
wickelten Lebensformen begegnen wir. Auffal-
lende Charaktertiere des ganzen Kambriums
sind die seltsamen Trilobitenkrebse, die in unge-
heurer Artenzahl die Tiefsee bevölkert haben,
denn ihre Reste finden sich in diesen Gesteins-
schichten in großer Menge. Gewöhnlich ist es
der harte Rückenpanzer dieser Urkrebse, der
erhalten ist, und der eigentümliche Vorgang des
Versteinerns hat sie uns über Zeitläufe hinweg
aufgehoben, die zweifellos nach Hunderten von
Millionen Jahren zu bemessen sind. Alle Ar-
ten dieser kleinen Ungeheuer waren aber völlig
blind, wie auch alle übrigen in diesen Schichteil
gefundenen Geschöpfe. Das Leben scheint also
blind geboren, Augen waren auch Wohl kaum
liotwendig, denn über Land und Meer lag noch



©amalS aber im IXtmeet
miegten Saufenbe bon öex=

fdfiebenen Sitten ihre gxagi»

öfen, an Sßalmenmebel exin»

netnben $äuf>tex auf fcE)Ian=

fem (Stiel in ben ftuxmfidfe»

ten Siefen, fjeimtücfifct) iïjxe
feingegliebexten SIxme nach

Sdeute auSftxedenb. Übet

fünfgefjnfiunbext foffile Sit»

ten fjat man betrieben, unb
if)te tibexbleibfel bilben fiel»

lentoeife gange ©ebixgSgüge.
Slud) ifjxe näd)ften SSexioanb=

ten, Seeigel unb edjte See»

ftexne, entmidelten fid) gu»

fehenbS im Sdfoffe be§ Si»
luxmeexeS. Korallen bauten
Ufte ^alfmohnungen turnt»
hodj gut 2fteexe§fläd)e em=

foot, unb in ben füngften
Siluxfd)idjten finben mix fo=

gax fdfon ^ifd)^ ®iefe ent»

midelten fid) im ©ebonmeet

gu immex größerer 33oïïïont=

menfjeit; freilich mit unfexex
heutigen $ifd)fauna haben
biefe llxfifche menig Cimlich»

eine fernere, bide, für alleS Sonnenlicht un» feit; benn fie befafjen nid)t einmal ein Sfelett,
buxchbxinglidje ©unftfd)id)t. 3n bex auf ba§ fonbexn il)x gangex ®öxf)ex mar in einem 9ßan=

Kambrium folgenben Silur» unb ©ebonfoxma» gex eingehüllt. SHaffifdçie gutribftätten füx alle

tion finben luit bereits Sxilobiten, bie SInlagen biefe Silur» unb ®ebontiexe finb auffex bem

gu Slugen geigen, unb in ben mittlexen unb hoch' „Old red" SdfottlanbS ein Seil SSöhmenS, bie

ften Schichten fommen bann enblid) aud) fotdfe filuxifdjen ©ebiete ©ftlanbS unb befonbexS bie

box mit großen facettierten Slugen. 3m Silur» ©ifel, in beten Sîalf bie Einher beS uralten bebo»

unb ®ebonmeex erxeid)t überhaupt bie ©ntmicf» nifchen DgeanS in unexfd)öpfli(hex Sülle eirtge»

lung bex trebfe ihren £öhepunft, fo!d)e unge» faxgt liegen. Sîirgenbê aber tritt in biefex

heute Stiefenfxebfe mie bie ©igantoftxafen auê ©rbepodje eine neue klaffe bon ©efchöbfen

bem „old red" (alter roter Sanbftein) Schott» htngu, überall hetxfd)te nur rela-tib niebxig

lanbS finben nirgenbmo iï)teêgleidhcn. Db oxganifierteS Seben, gtnax mehrt eS fid) in Qat)!

freilich fdmn baS ^immeMicht Big gu biefen unb goxmen, bie gifdje aber bleiben bie hoçhfte

©efdiöpfen burthgebrungen mar, ift minbeftenS Stufe bex ©ntmicflung. ftufammen mit einigen

gmeifelfjaft, mahrfdfeinlid) hat fid) bereits in ben niebexen Sanbpflangen unb ein paar uxtüm»

bamaligen SIbgxünben bex Sieffee eine pho§= liehen Snfeften ift bann baS SBilb bex ßebenS»

hhoxefgiexenbe fffauna entmicfelt, ähnlich mie fie pexiobe beS Silur unb ®ebort bodenbet.

nod) heute bie etoig finftexen ©aitrifanfax» ®ie fteinexnen ©hronifblättex aber exgätjlen

fdflünbe belebt. So begegnen mix im hatten meitex: ®ie ©xbe änberte abermals ihr Singe»

©eftein ben feltfamen Seelilien ober ©rinoi» fidjt, fie umfxängte ihr £aupt mit hexxlid)cn

been, baS finb feeftexnaxtige Siexe auê bex grünen Kräutern unb mafeftätifdien Säumen.

Maffe bex Stachelhäuter, bie am fKeexeêboben ©S entftanb bie Steinfohlengeit mit ihren üp»

feftfitgen, unb bie aud) nod) jeigt bie Sieffee be= fotgeri XTxmälbexn, in betten xiefenhafte igdrn»
mohnen, freilich nur in geringer SIxtengahl. fxäuter, Sd)achtelhalme, Sioofe unb Säxtappe
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l.ënfeirtttenïalï, ©iengelgliebet bort ©eelilien (Encrinus), im
SMïêntunbe Beïannt unter bem Stamen „Somfagiu&pfennige".

Vi nat. ©röjge.

Damals aber im Urmeer
wiegten Tausende von ver-
schiedenen Arten ihre grazi-
ösen, an Palmenwedel erin-
nernden Häupter auf schlau-
kem Stiel in den sturmsiche-

ren Tiefen, heimtückisch ihre
feingegliederten Arme nach

Beute ausstreckend. Über

fünfzehnhundert fossile Ar-
ten hat man beschrieben, und
ihre Überbleibsel bilden stel-

lenweise ganze Gebirgszüge.
Auch ihre nächsten Verwand-
ten, Seeigel und echte See-

sterne, entwickelten sich zu-
sehends im Schoße des Si-
lurmeeres. Korallen bauten

ihre Kalkwohnungen türm-
hoch zur Meeresfläche em-

por, und in den jüngsten
Silurschichten finden wir so-

gar schon Fische. Diese ent-
wickelten sich im Devonmeer

zu immer größerer Vollkom-
menheit- freilich mit unserer
heutigen Fischfauna haben
diese Urfische wenig Ähnlich-

eine schwere, dicke, für alles Sonnenlicht un- kcit; denn sie besaßen nicht einmal ein Skelett,

durchdringliche Dunstschicht. In der auf das sondern ihr ganzer Körper war in einem Pan-
Kambrium folgenden Silur- und Devonforma- zer eingehüllt. Klassische Fundstätten für alle

tion finden wir bereits Trilobiten, die Anlagen diese Silur- und Devontiere sind außer dem

zu Augen zeigen, und in den mittleren und hoch- „OIck rock" Schottlands ein Teil Böhmens, die

ften Schichten kommen dann endlich auch solche silurischen Gebiete Estlands und besonders die

vor mit großen facettierten Augen. Im Silur- Eifel, in deren Kalk die Kinder des uralten devo-

und Devonmeer erreicht überhaupt die Entwick- nischen Ozeans in unerschöpflicher Fülle einge-

lung der Krebse ihren Höhepunkt, solche unge- sargt liegen. Nirgends aber tritt in dieser

heure Riesenkrebse wie die Gigantostraken aus Erdepoche eine neue Klasse von Geschöpfen

dem „olck rock" (alter roter Sandstein) Schott- hinzu, überall herrschte nur relativ niedrig
lands finden nirgendwo ihresgleichen. Ob organisiertes Leben, zwar mehrt es sich in Zahl
freilich schon das Himmelslicht bis zu diesen und Formen, die Fische aber bleiben die höchste

Geschöpfen durchgedrungen war, ist mindestens Stufe der Entwicklung. Zusammen mit einigen

zweifelhaft, wahrscheinlich hat sich bereits in den niederen Landpflanzen und ein paar urtüm-
damaligen Abgründen der Tiefsee eine phos- lichen Insekten ist dann das Bild der Lebens-

phoreszierende Fauna entwickelt, ähnlich wie sie Periode des Silur und Devon vollendet,

noch heute die ewig finsteren Gaurisankar- Die steinernen Chronikblätter aber erzählen

schlünde belebt. So begegnen wir im harten weiter: Die Erde änderte abermals ihr Ange-

Gestein den seltsamen Seelilien oder Crinoi- ficht, sie umkränzte ihr Haupt mit herrlichen

deen, das find seesternartige Tiere aus der grünen Kräutern und majestätischen Bäumen.

Klasse der Stachelhäuter, die am Meeresboden Es entstand die Steinkohlenzeit mit ihren üp-

festsitzen, und die auch noch jetzt die Tiefsee be- pigen Urwäldern, in denen riesenhafte Farn-
wohnen, freilich nur in geringer Artenzahl, kräuter, Schachtelhalme, Moose und Bärlappe

242 K. Diederichs: Wenn Steine reden.

I.Enkrinitenkalk, Stengelglieder von Seelilien sZncàus), im
Volksmunde bekannt unter dem Namen „Bonifaziuspfennige".

'/- nat. Größe.
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grünten. (Sine gigantifdje Flora, bie in tro=
piîcficr Xentperaîur icSjitelï horatduudjS unb
fc^rteH Berging unb bie ©runblage legte gu ben
getoaltigen Kohlenlagern unferer heutigen (Stbe.
®ie Steinkohlen» unb bie Sermgeit tear bie
eigentliche ißeriobe bet fangen, (Srbe unb Suft
toaren iiberauS Inarm, freilich gunadjft fehlte
noch baê Sicht, baS gum ©ebenen her Kinber
Floras unumgänglich nötig ift. Unb ioie enb=
lieh ber erfte ©onnenftrak)! baS Zebelinecr
glücklich burdjbrach, ba Begann ein Sßadjfen

Siabelhölger erfeigt, bon benen fid), trenn auch
in etlnaS anberer 2trt, manche bis auf ben heu=

tigen ®ag erhalten haben. (Srinnert fei nur an
ben Berühmten ©inïgoBaum (Ginkgo biloba),
beffen reigbotte lichtgrüne, bopfaellafnfoige Stäb
ter ®annennabeln fo tnenig ähnlich fe'hen, ob»

tootjl bie ©inkgo ein naher Seriranbter unferer
XaptSgetnächfe ift. Stud) bie SSorfapren unferer
heutigen frönen Simmer»SIraukarien lnuchfen
im ©teinïohlentoalb, unb gtoar tnaren eS bie
ätteften bekannten Siabelhölger. ©egen (Snbe

2. Sîopf unb SSorbetleiB etne§ SßangerctmjtfjiBiujttS ber Sßermgeit. 7» nat. ©röjje.

unb ©priesen ohnegleichen. Fm meitenlneiten
Stiefenmoor tnudjfen turmhohe, frembartige
©chuppenbäunte, neben ben feltfamen ©ieget»
Bäumen, Saumfarnen unb gigantifdjen ©cpach»

telhalmen Bilbeten fie bie hauptfääflichfte Siege»

tation ber bamaligen SBälber. Son all biejer
Sracht ift unS nichts geblieben, trop feiner ge=

inaltigen ©röfje Berfchtnanb ber Karbontnalb gar
balb bom (Srbboben, unb nur bie armfeligen
Epigonen einer großen S^t, toie bie Sarlappe,
©d)achtelhatme unb Farnkräuter unferer peu»
tigen Sßälber, laffen unS bie Spracht ihrer getoat»
tigen Sorfapren ahnen, Schon hatte gu jener
Seit bie ®ierlnelt baS fefte Sanb immer mehr
erobert, immerhin aber tnar fie auch i^t noch

tnenig entlrickelt. Fm ©teintoplentoalb fdftnirr»
ten Fnfetten, unb ben (Sümpfen entfliegen
SImphibien, bie fich auS ben Fifdfen enthnckett
hatten, edjte Steptilien jebod) kannte jene Qeit
nod), nicht. Sangfam tourben bie auSfterbenben
Kraiitgetoächfe burd) harte, tniberftanbSfapige

ber ÇfSermgeit trat bann bermuttich eine Strt bon
(SiSgeit ein, bie alle SeBenSenttnicEIung hemmte,
nur kümmerlich begetierten ®iere unb ißftan»
gen Inciter, hue unS bie gunbe ihrer foffilen
Stefte geigen, ©o gingen SSälber bon einer
märchenhaften Üppigkeit, Belnohnt bon einer
fremben Fiertnelt, burd) ein natürliches 35er»

pängniS toie in einer Serfenïung unter, um
nach bieten fMÜionen bon Fahren als ©tein»
bohle Inieber aufgutaueffen.

SJÎit ber Karbon» unb Sßermformation
fehltest ein großer tpauptabfefmitt ber (Srbent»
inidlungSgefchidite, nämtid) bie ißrimärgeit, unb
ihr folgt gleichfam baS Stiittelalter ber ©rbe,
bie mefogoifdje ißeriobe, befiepenb auS ben brei
aufeinanberfolgenben Formationen: ®riaS,
Fura unb Kreibe. ®ann folgen bie neueren
Slbfaigbilbungen ber fogenannien fanogoifdjen
Seriobe, mit bent Stiert üben als hödjfter ©nt=
inicklintgSftufe. Fn ein paar fummatifdjen Qii=
gen fei an biefer ©teile nur noch etlnaS über bie
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grünten. Eine gigantische Flora, die in tro-
pischer Temperatur schnell heranwuchs und
schnell verging und die Grundlage legte zu den
gewaltigen Kohlenlagern unserer heutigen Erde.
Die Steinkohlen- und die Permzeit war die
eigentliche Periode der Pflanzen, Erde und Lust
waren überaus warm, freilich zunächst fehlte
noch das Licht, das zum Gedeihen der Kinder
Floras unumgänglich nötig ist. Und wie end-
lich der erste Sonnenstrahl das Nebelmeer
glücklich durchbrach, da begann ein Wachsen

Nadelhölzer ersetzt, von denen sich, wenn auch
in etwas anderer Art, manche bis auf den Heu-
tigen Tag erhalten haben. Erinnert sei nur an
den berühmten Ginkgobaum («lliào dilà),
dessen reizvolle lichtgrüne, doppellappige Blät-
ter Tannennadeln so wenig ähnlich sehen, ob-
Wohl die Ginkgo ein naher Verwandter unserer
Taxusgewächse ist. Auch die Vorfahren unserer
heutigen schönen Zimmer-Araukarien wuchsen
im Steinkohlenwald, und zwar waren es die
ältesten bekannten Nadelhölzer. Gegen Ende

2. Kopf und Vorderleib eines Panzeramphibiums der Permzeit. '/. nat. Größe.

und Sprießen ohnegleichen. Im meilenweiten
Riesenmoor wuchsen turmhohe, fremdartige
Schuppenbäume, neben den seltsamen Siegel-
bäumen, Vaumfarnen Und gigantischen Schach-
telhalmen bildeten sie die hauptsächlichste Vege-
tation der damaligen Wälder. Von all dieser
Pracht ist uns nichts geblieben, trotz seiner ge-
waltigen Größe verschwand der Karbonwald gar
bald vom Erdboden, und nur die armseligen
Epigonen einer großen Zeit, wie die Bärlappe,
Schachtelhalme und Farnkräuter unserer Heu-
tigen Wälder, lassen uns die Pracht ihrer gewal-
tigen Vorfahren ahnen. Schon hatte zu jener
Zeit die Tierwelt das feste Land immer mehr
erobert, immerhin aber war sie auch jetzt noch

wenig entwickelt. Im Steinkohlenwald schwirr-
ten Insekten, und den Sümpfen entstiegen
Amphibien, die sich aus den Fischen entwickelt
hatten, echte Reptilien jedoch kannte jene Zeit
noch nicht. Langsam wurden die aussterbenden
Krautgewächse durch harte, widerstandsfähige

der Permzeit trat dann vermutlich eine Art von
Eiszeit ein, die alle Lebensentwicklung hemmte,
nur kümmerlich vegetierten Tiere und Pflan-
zen weiter, wie uns die Funde ihrer fossilen
Reste zeigen. So gingen Wälder von einer
märchenhaften Üppigkeit, bewohnt von einer
fremden Tierwelt, durch ein natürliches Ver-
hängnis wie in einer Versenkung unter, um
nach vielen Millionen von Jahren als Stein-
kohle wieder aufzutauchen.

Mit der Karbon- und Permformation
schließt ein großer Hauptabschnitt der Erdent-
Wicklungsgeschichte, nämlich die Primärzeit, und
ihr folgt gleichsam das Mittelalter der Erde,
die mesozoische Periode, bestehend aus den drei
aufeinanderfolgenden Formationen: Trias,
Jura und Kreide. Dann folgen die neueren
Absatzbildungen der sogenannten känozoischen
Periode, mit dem Menschen als höchster Ent-
Wicklungsstufe. In ein paar summarischen Zü-
gen sei an dieser Stelle nur noch etwas über die
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Seïunbûrgeit ber ©rbe gefügt. ®a§ 2JtitteI=

alter unfereg ©rbBaïïg Beginnt mit ber ®riag=

formation, ber rtnfer lieBeg Sßaterlanb fo
manche cparaïteriftifcpe Sanbftpaftgfcpönpeit
Berbanït. ©in berfteinerteg 35ilb biefer Qeit
fcïjen toit in SIBBilbungen. Qunäctift allerbingg
aucp nur ätmlicpe SSerpältniffe, bag änbert fid)
aber gufepenbg, unb in ben oberen Scpicpten,
bem fogenannten SKufcpelïalï unb bent Steuper,
Begegnen toir einer ftarïen ©mporenttoicïlung.

enn ©teirte teben.

erhaltene Sfelett eineg biefer fcpeußlicpen $Iug=
fattrier, melcpeg ung toirïlicp loie bie SIuggeBttri
einer toüften Sßparttafie erfcpeint. SIBer oBgleicp

biefe jjflugfaurier mit iprer teiltoeife meterlang
fpannenben jfjtugpaut ficperlicp ber Strecken
jener opnepin bon fcprecflicpen Ungeheuern er=

füllten 3^it getnefen fein muffen, toarert fie
fcpeinfiar ein mißglückter Scpöpfunggberfucp,
benn fie Berfcpluirtben feïjr fc^nett toieber bon
ber SSilbfläcpe. SIBer fie Innren ber ÜBergang gu

3. spflangen auë beut ©teinfoljterttoalb (garrte

©g erfcpeirtert ungeheuere ffteptilien, jene getoat=

tigen (Saurier, bon beren Scprecfgeftalten bie

Sßiffenfcpaft ergäplt, unb bie in ber folgenben
jyurageit ben ^ôpepunït ihrer ©nttoicklurtg er=

reichten. SIm Beïannteften bon biefen Jtiefen
ber XIrtoelt ift ber bon Scpeffel mit Saune Be=

fungene ^c§tî)t)ûfauruê, bie gifcpeibecpfe au»
bem fcptoargen $urageftein ber ScfjtoäBifcpen
21IB, ©ort in ber ©egenb bon ipolgmaben
finbet man gange SataïomBen angefüllt mit
foffilen SMettreften biefeg fürchterlichen 3täu=
Berg ber Surameere. ^äprlicp toerben etlna
150 Big 200 mohlerhaltene ©pemplare aug=

gegraBen, bie ber SBiffenfcpaft unb Samm=
lunggglneden bienen. Slußer ben meerBetoop»
nenbe-rt Sauriern gaB eg biete SIrten beg Sanbeg,
bte friedfenb, toatfcpelnb unb plipfenb bie 2öäl=
ber gerftampften. 3a, felBft bie Suft paBen fie
fiep eroBert; SlBBilbung 6 geigt un§ bag )nopl=

@d)acÊ)terf)aIme, ©igiiïarteri unb SBätlajjfe).

bem heiteren ©efcplecpt ber 93ogeI, ben 23eperr=

fepern ber Süfte. ©er SSogel ift heute ein toiefp

tiger organifeper ©pp ber ©rbe, gur bamaligen
Qeit toar er jeboep rnepr eilt 3JîitteIbing, ein Be=

fieberteg reptilienartigeg ©efepöpf mit Tratten
an ben jyüßen unb feparfen gäpnen in einem

SSogelfcpnaBel. Slug bem Sofenpofener Scpie=

fergeftein pat man ginei fepr fcpön erhaltene
©pemplare biefeg intereffanten llrbogelg
(Archaeopteryx inacrara) gegraBen. SlBBilbung
5 geigt ung bag am Beften erpaltene (Stüc!, eg

Befinbet fiep im SSefip beg SJiineralogifcpen SOtm

feumg. in SXerlin. 2Bie ïoftBar folcpe feltenen
llrïunben aug jener äonenfernen 3<üi gutoeilen
finb, Betoeift ung bag graue (Stüdepen Scpiefer
mit ben ©eBeinen beg Slrcpaeopterpï, benn bag=

felBe pat niept toeniger alg bie Kleinigkeit Bon

20,000 XOXarï geïoftet. ©igentiunliipe ©paraï»
tertiere ber 3urameer.e, in benen fie grtgleicp gur

244 K> Diederichs:

Sekundärzeit der Erde gesagt. Das Mittel-
alter unseres Erdballs beginnt mit der Trias-
formation, der unser liebes Vaterland so

manche charakteristische Landschaftsschönheit
verdankt. Ein versteinertes Bild dieser Zeit
sehen wir in Abbildungen. Zunächst allerdings
auch nur ärmliche Verhältnisse, das ändert sich

aber zusehends, und in den oberen Schichten,
dem sogenannten Muschelkalk und dem Keuper,
begegnen wir einer starken Emporentwicklung.

enn Steine reden.

erhaltene Skelett eines dieser scheußlichen Flug-
saurier, welches uns wirklich wie die Ausgeburt
einer wüsten Phantasie erscheint. Aber obgleich

diese Flugsaurier mit ihrer teilweise meterlang
spannenden Flughaut sicherlich der Schrecken

jener ohnehin von schrecklichen Ungeheuern er-
füllten Zeit gewesen sein müssen, waren sie

scheinbar ein mißglückter Schöpfungsöersuch,
denn sie verschwinden sehr schnell wieder von
der Bildfläche. Aber sie waren der Übergang zu

3. Pflanzen aus dem Steinkohlenwald (Farne

Es erscheinen ungeheuere Reptilien, jene gewal-
tigen Saurier, von deren Schreckgestalten die

Wissenschaft erzählt, und die in der folgenden
Jurazeit den Höhepunkt ihrer Entwicklung er-

reichten. Am bekanntesten von diesen Riesen
der Urwelt ist der von Scheffel mit Laune be-

sungene Ichthyosaurus, die Fischeidechse aus
dem schwarzen Juragestein der Schwäbischen
Alb. Dort in der Gegend von Holzmaden
findet man ganze Katakomben angefüllt mit
fossilen Skelettresten dieses fürchterlichen Räu-
bers der Jurameere. Jährlich werden etwa
139 bis 299 wohlerhaltene Exemplare aus-
gegraben, die der Wissenschaft und Samm-
lungszwecken dienen. Außer den meerbewoh-
nenden Sauriern gab es viele Arten des Landes,
die kriechend, watschelnd und hüpfend die Wäl-
der zerstampften. Ja, selbst die Luft haben sie

sich erobert; Abbildung 6 zeigt uns das Wohl-

Schachtelhalme, Sigillarien und Bärlappe).

dem heiteren Geschlecht der Vögel, den BeHerr-
schern der Lüfte. Der Vogel ist heute ein wich-

tiger organischer Typ der Erde, zur damaligen
Zeit war er jedoch mehr ein Mittelding, ein be-

fiedertes reptilienartiges Geschöpf mit Krallen
an den Füßen und scharfen Zähnen in einem

Vogelschnabel. Aus dem Solenhofener Schie-

fergestein hat man zwei sehr schön erhaltene
Exemplare dieses interessanten Urvogels
(Jrotumoptsi^x inaorura) gegraben. Abbildung
3 zeigt uns das am besten erhaltene Stück, es

befindet sich im Besitz des Mineralogischen Mu-
seums in Berlin. Wie kostbar solche seltenen
Urkunden aus jener äonenfernen Zeit zuweilen
sind, beweist uns das graue Stückchen Schiefer
mit den Gebeinen des Archaeopteryx, denn das-
selbe hat nicht weniger als die Kleinigkeit von
29,990 Mark gekostet. Eigentümliche Charak-
tertiere der Jurameere, in denen sie zugleich zur
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tjijdjften Hüte gelangten, finb bie frraditigen
Stmmoniten ober Stmmongljörner. 216er aucf)

biefe tintenfifcf)ät)nlict)en ^oJpffü^Iex, bie einft
im Urmeer fo itberaug reidjlicfj bettreten braten
— Big jei^t finb beiffrielgtoeife über 6000 foffile
Sitten bebannt — finb längft batiirr, unb nur
ltocf) ein einziger Hütetet berfelben ift ettfab
ten geblieben, nämlidj ber Nautilus pompilius,
bag ißerlBbot attg bent Snbifdfen unb bent ©til=
len Dgean. Sßag toit bon ben Slmntongptnetn
berfteinert borfinben, ift bie einfüge ©djale be§

bte mefogoifcfie ißeriobe ber ©tbe ab, bie treibe
ift bie jüngfte unb oberfte ©dfidft berfelben. ©te
Slbbilbungen 8 unb 9 geigen ung allerlei ber=

fcbjiebene foffile ^reibefunbe. SBir haben biefe
intereffanten Hrfteinerungen eingangs fdfon
einmal ettoä'hnt, dtë toir bon ben gttitbeit au
Siügeitg $reibe!üfte ffrtad)en. Seite runben unb
länglichen ©ebilbe auf STbbilbung 9, toelcffe ber
^reibefteriobe befonbetg eigen finb, Beftebien au§
berfteinerten Düften boit ©eeigeln unb hinten»
fifteen. Sange erïannte man bie Hbeutung

?" üv A ©>• V/ü
11»

4, gifc^e unb Stminontten bei; Suûaë* unb ijurageit. (Unten gtoei Stmmoniten im SburcEjfctinitt, um bie
innere Dämmerung gu berartfdjaultifiert.) V» nat. ©röjje.

©ieteg, bout breicEjen Hürtfret felbft ift nidjtg
erhalten geblieben. Seite ©dfale aber tear äb)n=

lid) einem ©djnecfenhaiiê, ffritalig getounben
vtnb buret) ©uertoärtbe in eine 2lngat)l bon ®am=

mern geteilt, in ber borberften berfelben bjaufte
bag Stier, bie übrigen Dtäume braten mit Suft
erfüllt unb bnttben nur bon einem fabenarti»
gen gortfaige beg ^ötfretg, bent fogenannten
©iphto butd)gogen. Snfolge ber luftgefitïïten
Kammern trieben bie Stmmoniten an ber Oben
fläche beg Heeteg gleich einem Söo.ote batjin, Bei

brohettbet ©efaljt gegen fidj bie ©iete in iljre
©cljale gutüd unb berfanïen fûmell in bie Stiefe.

©iefe gu ©tein getoorbenen ©d)hrimm= unb
©audfafrfm'ate ber SImmonëprner finb bigtoei=
lett bon getoaltiger ©töffe unb burdjtoeg bort
ornamentaler ©dföntreit, fie toecfjfeln bort brenn
gen Qentimetern im ©utdjmeffer big gurrt ltm=
fang bort SBagenräbern unb Hühlfteinen,

Hit ber nun folgenben ^reibegeit fdjliefft

biefer feltfamen, bom 3SoIïênturtb ©onnetfeile
ober ©eufefgfinget genannten Steine nicht;
jelgt aber toeiff man fitïjer, baff fie nidjtg an=
beteg alg foffile ©tücEe beg inneren ®alïfïetettg
einer längft auggeftorbenen ©interrfifchgattung,
ber fogenannten Hlemniterr, finb. Sn ber
Sreibegeit getoann bag Heer bliebet bie Oben
Ijanb, neben ©eeigel unb ©intenfifdj lebterr
gahlreicfje Hufdjelarten. Sludj bie gifdje neunten
art 2lrtengaï)l ftarï git unb bie urtümlichen
©dîmelgîd)ubf)er toetbert bort bett ®nodjen=
fifcïjeu faft gang berbrängt. gteilidj, bie Hel)t=
gat)I ber ©attungen ift auggeftorben, bte gami=
lien aber finb butd)toeg fcljoit biefelben brie in
unferen ©ageit. Sefonberg bie ©eladjiet, Dto^

djen unb (paie enttoidelten in ber ^reibegeit iljte
ïoloffalften gönnen, unb maffenljaft finbet man
bie glagljatten, git Stein getoorbenen Qgljne ber

leiteten in ber treibe; fie betoeifen ung, bafj
biefer gefährliche. Stäuber ber Heere fid) buret)
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höchsten Blüte gelangten, sind die prächtigen
Ammoniten oder Ammonshörner. Aber auch

diese tintenfischähnlichen Kopffüßler, die einst
im Urmeer so überaus reichlich vertreten waren
— bis jetzt sind beispielsweise über 6000 fossile
Arten bekannt — sind längst dahin, und nur
noch ein einziger Vertreter derselben ist erhal-
ten geblieben, nämlich der àitàs pomMus,
das Perlboot aus dem Indischen und dem Stil-
len Ozean. Was wir von den Ammonshörnern
versteinert vorfinden, ist die einstige Schale des

d:e mesozoische Periode der Erde ab, die Kreide
ist die jüngste und oberste Schicht derselben. Die
Abbildungen 8 und 9 zeigen uns allerlei ver-
schiedene fossile Kreidefunde. Wir haben diese

interessanten Versteinerungen eingangs schon

einmal erwähnt, als wir von den Funden an
Rügens Kreideküste sprachen. Jene runden und
länglichen Gebilde auf Abbildung 9, welche der
Kreideperiade besonders eigen sind, bestehen aus
versteinerten Resten von Seeigeln und Tinten-
fischen. Lange erkannte man die Bedeutung

I' m- Mb' 'PIP

4. Fische und Ammoniten der Trias- und Jurazeit. (Unten zwei Ammoniten im Durchschnitt, um die
innere Kammerung zu veranschaulichen.) V» nat. Größe.

Tieres, vom weichen Körper selbst ist nichts
erhalten geblieben. Jene Schale aber war ühn-
lich einem Schneckenhaus, spiralig gewunden
und durch Querwände in eine Anzahl von Kam-
mern geteilt, in der vordersten derselben hauste
das Tier, die übrigen Räume waren mit Luft
erfüllt und wurden nur von einem sadenarti-
gen Fortsatze des Körpers, dem sogenannten
Sipho, durchzogen. Infolge der luftgefüllten
Kammern trieben die Ammoniten an der Ober-
fläche des Meeres gleich einem Boote dahin, bei

drohender Gefahr zogen sich die Tiere in ihre
Schale zurück und versanken schnell in die Tiefe.
Diese zu Stein gewordenen Schwimm- und
Tauchapparate der Ammonshörner sind biswei-
len von gewaltiger Größe und durchweg von
ornamentaler Schönheit, sie wechseln von wem-
gen Zentimetern im Durchmesser bis zum Um-
sang von Wagenrädern und Mühlsteinen.

Mit der nun folgenden Kreidezeit schließt

dieser seltsamen, vom Volksmund Donnerkeile
oder Teuselsfinger genannten Steine nicht;
jetzt aber weiß man sicher, daß sie nichts an-
deres als fossile Stücke des inneren Kalkskeletts
einer längst ausgestorbenen Tintenfischgattung,
der sogenannten Belemniten, sind. In der
Kreidezeit gewann das Meer wieder die Ober-
Hand, neben Seeigel und Tintenfisch lebten
zahlreiche Muschelarten. Auch die Fische nehmen
an Artenzahl stark zu und die urtümlichen
Schmelzschupper werden von den Knochen-
fischen fast ganz verdrängt. Freilich, die Mehr-
zahl der Gattungen ist ausgestorben, die Fami-
lien aber sind durchweg schon dieselben wie in
unseren Tagen. Besonders die Selachier, Ro-
chen und Haie entwickelten in der Kreidezeit ihre
kolossalsten Formen, und massenhaft findet man
die glasharten, zu Stein gewordenen Zähne der
letzteren in der Kreide; sie beweisen uns, daß
dieser gefährliche Räuber der Meere sich durch



246 ©tebeticE)§: Sßertrt ©ieine rebcrt.

greffe Qeitraume ftegxeicf) ïjinbuxdjgefxeffen ïjat. ÜReexe, itjre SeBenëmaffe ftixBt ab, unb gleidj
SSom ipai bex ®xeibegeit finb allexbingâ feiten einem einigen Siegen xiefeln iïjxe ®alïfcf)alen auf
Sfmxen baxïjanben, ba fein ïnoxfteligeê ©ïelett ben SJteexeêgxunb unb Bilben boxt einen ineitext,

leicÈjt gexftöxt toax. bitfeit ©efxpidf. ^ntexeffant ift e§, baff einige

6. StlibcucE be§ Urbogelë (Archaeopteryx macrura)

Sfuct) baâ STtatexial, auê beut bex gange
Sxeibefelfen exBaitt ift, finb Slefte einex urtüm=
licfjen Xiexlnelt. ©>ie ®xeibe ift auê nidftS arn
bexem alâ au§ foffilen, mi!xofïo,pifcf) ïleinen
liefet» unb ^atïfrîjâlrîfen fogenanntex go^mi=
niferen unb Sîabiolaxien gufammengeBacfen.
®iefe einhelligen miîxof!of)ifcÈ)en Xtxtiexe leBen

audj ïfeute nect) in ungeheuren SKengen im

i§ bem ©djiefer bon ©olnïfofen. 7* nat. ©röfte.

3Snxfaï)xen biefex iningigen Urtiere ficlf relatib
xiefentjaft enttoitfett ïjafien; tnäf)xenb bie goxa=
minifexen eingetn ïaum fidftBar finb, erreichten
ilfxe 23exlnanbten, bie fogenannten SIummu=
liten, eine ©röjfe, bie nact) Qentimetexn mif;t.
@in im 23ext)ältni§ xiefenfiafteê Slninadffen bex

fitx bie Betreffenbe SIxt fonft normalen Sorter=
gröffe, Inie fie Bei ïeinex anbexen ©ierïlaffe je
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große Zeiträume siegreich hindurch gefressen hat. Meere, ihre Lebensmasse stirbt ab, und gleich

Vom Hai der Kreidezeit sind allerdings selten einem ewigen Regen rieseln ihre Kalkschalen auf
Spuren vorhanden, da sein knorpeliges Skelett den Meeresgrund und bilden dort einen weiten,

leicht zerstört war. dicken Teppich. Interessant ist es, daß einige

L. Abdruck des Urvogels f^rcboeopter^x nmoruro)

Auch das Material, aus dem der ganze
Kreidefelsen erbaut ist, sind Reste einer urtüm-
lichen Tierwelt. Die Kreide ist aus nichts an-
derem als aus fossilen, mikroskopisch kleinen
Kiesel- und Kalkschälchen sogenannter Forami-
niferen und Radiolarien zusammengebacken.
Diese einzelligen mikroskopischen Urtiere leben

auch heute noch in ungeheuren Mengen im

rs dem Schiefer von Solnhofen. V« nat. Größe.

Vorfahren dieser winzigen Urtiere sich relativ
riesenhaft entwickelt haben; während die Fora-
miniferen einzeln kaum sichtbar sind, erreichten
ihre Verwandten, die sogenannten Nummu-
liten, eine Größe, die nach Zentimetern mißt.
Ein im Verhältnis riesenhaftes Anwachsen der

für die betreffende Art sonst normalen Körper-
größe, wie sie bei keiner anderen Tierklasse je
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21m Styrinfall.
Salie beirt Ser3, o ÏBanberer, feff mit geroalfigen Säubert

fïïîir eniftü^te oor Suff giffernb bas mehlige faff.
ïtaftios bonnerribe Qïfaffetr auf bonnernbe 9Kaf[ert geroorfen,

Df)r unb Sluge, root)in reifen fie ficf) im Stimuli?
QBaf)rficf), ben eigenen Sßuifcfjrei !)öreie nidji ber ©iganf f)ier,

Cäg' er nom Simmef geftürgi, unfen am fyelfen gekrümmt
Stoffe ber ©öiter, im 6d)roung, eins über betn Lücken bes anbern,

6iürmen herunter unb ffreu'n fiiberne 9ïtât)nen umi)er ;

Serrlicke Seiber, un3äi)tbare, folgen ftc£>, nimmer biefelben,
©roig biefelbigen — roer marfef bas Snbe roolft aus?

2tngft um3iei)f bir ben Sufen mit eins, unb, roie bu es benkeff,
über bas Saupt ffür3f bir krac^enb bas Simmeigemölb'

(Sbuarb SUiimïe.

C. Pterodactylus longirostris, eirte

beobad)tet ift. ®ie foffilen üiefte biefer 9liefeit=
ïiimmerlinge Bitben an manchen Orten ber ©rb=
Oberfläche butd) SCnljäufung unb SSerfittung
iifrer ©elfäitfe mächtige ®al!fetfen, bereu ©eftein
toieberum bent SJÎenfctjen atê Material biente
für maître» imftofante 23auiner!. ©o Beftelfen
3. 35. bie ägi)f>tifd)en fßtjramiben gang auê
33löden bon reinem fftummulitenïalf, unb bie
meljr ober rninber grofgen ©dfatenarten beëfcB
Ben fihb gum Seit nod) berart gut erhalten, baff
bie alten ©eletjrten glaubten, bie Heinften ©or=
ten biefer feltfamen ©eljäufe toären berfteinerte

eibedhfe ber Smageit. nat. ©töfte.

Sinfen, bie bon ber 9M)rung ber 5ßt)ramiben=
crBauer am ©eftein tfcingen geblieben toären.

©te SeBen§gefd)id)te ber 9îumntutiten frei=
lief) fpielt nidjt ntetfr int ®reibeogean, fonberu
fie' gehören Bereits ber Xertiärformation an,
unb gtoar bent fogenannten ©ogän, ber Qeit
ber Süorgenröte ttnferer ©rbe. £sit biefem 2IB=

fdjnitt entftanben bie nteiften großen ©eBirgê=
güge be§ ïfeutigen ©rbbatlê, unb ba§ geogra=
f)f)ifd)e 35ilb unferer (SrboBerfläcfje näherte fid)
immer mehr bem ber ©egentoart.
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Am Rheinfall.
Halte dein Herz, o Wanderer, fest mit gewalligen Händen!

Mir entstürzke vor Lust zitternd das meinige fast.

Rastlos donnernde Massen auf donnernde Massen geworfen,
Ohr und Auge, wohin retten sie sich im Tumult?

Wahrlich, den eigenen Wutschrei höreke nicht der Gigant hier,
Lag' er vom Himmel gestürzt, unken am Felsen gekrümmt!

Rosse der Götter, im Schwung, eins über dem Rücken des andern,
Stürmen herunter und streckn silberne Mähnen umher i

Herrliche Leiber, unzählbare, folgen sich, nimmer dieselben,

Ewig dieselbigen — wer wartet das Ende wohl aus?
Angst umzieht dir den Busen mit eins, und, wie du es denkest,

Aber das Haupt stürzt dir krachend das Himmetgewölb'î
Eduard Mömke.

ll. loriZirostris, eine Fl

beobachtet ist. Die fossilen Reste dieser Riesen-
kümmerlinge bilden an manchen Orten der Erd-
obersläche durch Anhäufung und Verkittung
ihrer Gehäuse mächtige Kalkfelsen, deren Gestein
wiederum dem Menschen als Material diente

fiir manches imposante Bauwerk. So bestehen

z. B. die ägyptischen Pyramiden ganz aus
Blöcken von reinem Nummulitenkalk, und die
mehr oder minder großen Schalenarten dessel-
ben sind zum Teil noch derart gut erhalten, daß
die alten Gelehrten glaubten, die kleinsten Sor-
ten dieser seltsamen Gehäuse wären versteinerte

eidechse der Jurazeit. '/- nat. Größe.

Linsen, die von der Nahrung der Pyramiden-
crbauer am Gestein hängen geblieben wären.

Die Lebensgeschichte der Nummuliten frei-
lich spielt nicht mehr im Kreideozean, sondern
sie gehören bereits der Tertiärformation an,
und zwar dem sogenannten Eozän, der Zeit
der Morgenröte unserer Erde. In diesen: Ab-
schnitt entstanden die meisten großen Gebirgs-
züge des heutigen Erdballs, und das geogra-
phische Bild unserer Erdoberfläche näherte sich

immer mehr dem der Gegenwart.
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